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… denn die Katze ist das einzige vierbeinige Tier,  
das dem Menschen eingeredet hat, er müsse  
es erhalten, es brauche aber dafür nichts zu tun.

Kurt Tucholsky
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Anmutig auf  
vier Pfoten …

Maria Luise Weissmann 

Die Katzen

Sie sind sehr kühl und biegsam, wenn sie schreiten,
Und ihre Leiber fließen sanft entlang.
Wenn sie die blumenhaften Füße breiten,
Schmiegt sich die Erde ihrem runden Gang.

Ihr Blick ist demuthaft und manchmal etwas irr.
Dann spinnen ihre Krallen fremde Fäden,
Aus Haar und Seide schmerzliches Gewirr,
Vor Kellerstufen und zerbrochnen Läden.

Im Abend sind sie groß und ganz entrückt,
Verzauberte auf nächtlich weißen Steinen,
In Schmerz und Wollust sehnsuchtskrank verzückt
Hörst du sie fern durch deine Nächte weinen.
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Detlev von Liliencron 

Sphinx in Rosen

Aus weißem Stein geformt, im Junigarten,
Liegt eine Sphinx, die greulichste der Katzen.
Es küssen ihr die zierlichsten Standarten,
Die Rosen, windgeschaukelt, leicht die Tatzen.
Das Untier schweigt, die Lippen offenbarten
Wie schon zu Ramses Zeiten – leere Fratzen.
Und schweigt, und schweigt, und lässt auf  

Antwort warten –
Im stillen Garten schwatzen nur die Spatzen.
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Charles Baudelaire 

Die Katze

  I
In meinem Hirn geht hin und her,
Als wäre dies ihr eigener Raum,
Sanft eine Katze, schön und schwer.
Wenn sie miaut, man hört es kaum,

So sittsam ist ihr Ton und weich;
Ob milde oder voller Groll,
Stets sind die Laute tief und reich,
Verlockend und geheimnisvoll.

Die Stimme, die so perlend quillt
Zum Grunde meiner Dunkelheit,
Mit Klang von Versen mich erfüllt,
Wie Liebeszauber mich erfreut.

Verstummen lässt sie schlimmste Klagen,
Kann alle Wonnen reich verschwenden;
Um längste Sätze mir zu sagen,
Muss sie kein einziges Wort verwenden.

Mein Herz, dies Instrument lässt nie
Ein anderer Bogen so erklingen,
Und keiner königlich wie sie
Die schwingendste der Saiten singen,
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Nur deine Stimme, du geheimnisreiche,
Seraphisch sonderbare Katze du,
Die einem Engel ich vergleiche,
In ihrer Harmonie und Ruh!

  II
Aus ihrem braun und blonden Fell entweicht
Ein Duft so süß, dass ich wie trunken war,
Als ich am Abend einmal nur ganz leicht,
Ein einziges Mal nur, hinstrich übers Haar.

Sie ist der gute Geist in meiner Welt;
Sie richtet, herrscht und sie flößt Leben ein
Den Dingen allen, die ihr Reich enthält;
Sie scheint ein Gott, scheint eine Fee zu sein?

Schweift zur geliebten Katze hin mein Blick,
Als würden ihn Magneten dorthin lenken,
Und wendet wieder fügsam sich zurück,
Um sich nach innen zu versenken,

Seh mit Erstaunen ich das fahle
Leuchtfeuer der Pupillen glühn,
Und unverwandt, wie lebende Opale,
Schaun ihre Augen zu mir hin.
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Rainer Maria Rilke 

Schwarze Katze

Ein Gespenst ist noch wie eine Stelle,
dran dein Blick mit einem Klange stößt;
aber da, an diesem schwarzen Felle
wird dein stärkstes Schauen aufgelöst:

wie ein Tobender, wenn er in vollster
Raserei ins Schwarze stampft,
jählings am benehmenden Gepolster
einer Zelle auf hört und verdampft.

Alle Blicke, die sie jemals trafen,
scheint sie also an sich zu verhehlen,
um darüber drohend und verdrossen
zuzuschauern und damit zu schlafen.
Doch auf einmal kehrt sie, wie geweckt,
ihr Gesicht und mitten in das deine:
und da triffst du deinen Blick im geelen
Amber ihrer runden Augensteine
unerwartet wieder: eingeschlossen
wie ein ausgestorbenes Insekt.


